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HAMBURG : : Im Supermarkt bringt die
Mehrwertsteuersenkung meist nur eini-
ge Cent Ersparnis. Bei der Anschaffung
eines Neuwagens lohnt sich die Kon-
junkturmaßnahme schon deutlich spür-
barer, und beim Immobilienkauf kann
sich der Vorteil sogar auf mehrere Tau-
send Euro belaufen. Allerdings kommt es
dabei auf die Details an.

„Es profitieren unsere Kunden, die
bereits vor längerer Zeit einen Bauver-
trag unterschrieben haben und deren
Abnahmetermin für das fertiggestellte
Haus in der Zeit vom 1. Juli bis 31. De-
zember liegt“, sagt Klaus Stützer, Ge-
schäftsführer des Massivhausanbieters
Viebrockhaus aus Fallingbostel. Da es
sich um eine Werkslieferung handele,

gelte der Mehrwertsteuersatz unabhän-
gig von eventuell schon vor der Haus-
übergabe geleisteten Abschlagszahlun-
gen. „Das sind dann also 16 statt 19 Pro-
zent. Bei einemObjektpreis von 300.000
Euro führt das zu einem Preisvorteil von
7563 Euro“, so Stützer.

Welcher Mehrwertsteuersatz gilt,
kommt allerdings auf den Moment der
sogenannten Leistungserbringung an.
Beim Hausbau zählt der Abnahmeter-
min. Hat ein Bauherr zuvor bereits Ab-
schlagszahlungen geleistet, die mit 19
Prozent versteuert wurden, erhält er mit
der Endabrechnung einen Ausgleich da-
für. Ganz entscheidend sind dabei aber
die genauen Formulierungen im Bauver-
trag. Haben Bauherr und Bauunterneh-

men im Vertrag einen Bruttopreis ver-
einbart, also beispielsweise 300.000
Euro inklusive Umsatzsteuer, ändert
sich dieser Betrag nicht. Besser sieht es
für Bauherrn aus, wenn im Vertrag vom
Nettopreis zuzüglich gesetzlicher Um-
satzsteuer die Rede ist. Dann kommt der
Auftraggeber in den Genuss der herabge-
setzten Mehrwertsteuer.

„Neukunden werden im Regelfall
nicht von der Steuersenkung profitieren
können“, sagt Stützer. Denn wer einen
Massiv- oder Fertighausanbieter beauf-
tragt, benötigt ein eigenes Grundstück.
Wer sich aber jetzt erst auf die Suche da-
nach macht, dürfte die Fertigstellung des
Hauses nicht vor dem 31. Dezember erle-
ben, wenn die Senkung ausläuft.

STEFFEN PREIßLER

HAMBURG : : Seit Beginn der Corona-
Pandemie nutzen Bank- und Sparkassen-
kunden deutlich häufiger das Online-
banking zur Abwicklung ihrer Bankge-
schäfte. Die teilweise Schließung von Fi-
lialen und verkürzte Öffnungszeiten ha-
ben viele Hamburger veranlasst, sich
stärker als bisher am Onlinebanking zu
versuchen oder gar erstmals diesen Weg
für Bankgeschäfte auszuprobieren. Das
zeigt eine Umfrage des Abendblatts bei
Kreditinstituten in Hamburg. Demnach
haben 36 Prozent der Hamburger in der
Corona-Krise häufiger als vorher zum
Beispiel Überweisungen per Laptop,
Tablet oder mit ihrem Smartphone abge-
wickelt. Das zeigt eine repräsentative Er-
hebung der Commerzbank Hamburg
(siehe Grafik).

„Viele Kunden, die vorher skeptisch
waren, erkennen jetzt die Vorteile von
Onlinebanking“, sagt Commerzbank-Be-
reichsvorstand Frank Nierhaus. Er ist
verantwortlich für das Privatkundenge-
schäft im Norden. Noch stärker zuge-
nommen hat das kontaktlose und bar-
geldlose Bezahlen, das 75 Prozent der
Hamburger häufiger nutzen als vor Aus-
bruch des Coronavirus. „Deshalb bauen
wir unsere mobilen Bezahllösungen wei-
ter aus und bieten unseren Kunden nach
Google Pay und Apple Pay jetzt auch das
Bezahlen des Einkaufs per Garmin- oder
Fitbit-Uhr an“, so Nierhaus.

Pro Monat melden sich teils
dreimal mehr neue Nutzer an

Im internationalen Vergleich sind die
Deutschen bisher eher zurückhaltend
beim Onlinebanking. Franzosen, Briten,
Niederländer und Dänen erledigen ihre
Bankgeschäfte bis zu fast 90 Prozent
über das Internet. In Deutschland sind
es im Schnitt 54 Prozent. Doch das Inter-
esse an digitalen Bankgeschäften hat
stark zugenommen. „Das hat das Nut-
zungsverhalten unserer Kunden imMärz
und April gezeigt“, sagt Heidi Melis,
Sprecherin der Hamburger Volksbank.
„In beiden Monaten haben sich 50 Pro-
zent mehr Kunden eingeloggt als noch
im Februar.“ Die Deutsche Bank bestä-
tigt ein gestiegenes Interesse ihrer Kun-
den an digitalen Zugangswegen, ohne
konkrete Zahlen zu nennen. Bei der Hy-
poVereinsbank haben sich die Registrie-
rungen für das Onlinebanking seit Be-
ginn der Corona-Krise verdreifacht. „An
Bedeutung gewinnt auch unsere App für
das Mobile Banking“, sagt Ralf Horak
von der HypoVereinsbank. „Im März
stieg die Nutzung dieses Zugangswegs
zum eigenen Konto um 23 Prozent im
Vergleich zum Februar.“ Gleich auf sei-
ner Internet-Startseite weist das Institut
HypoVereinsbank-Kunden auf ein soge-
nanntes Webinar zum Onlinebanking
hin, eine Informationsveranstaltung im
Internet. Auch die Deutsche Bank bietet
solche Hilfestellungen an.

Der Anteil der Kunden, die Online-
banking praktizieren, ist von Institut zu
Institut sehr unterschiedlich. „Mit einer
Nutzung von 77 Prozent liegen wir als
Hamburger Volksbank auf Rang zehn in
einem Ranking unter allen 800 teilneh-
menden Volksbanken“, sagt Melis. Bei
der Deutschen Bank nutzen mehr als die
Hälfte der Kunden digitale Zugangswege

zum Konto, bei der Commerzbank sind
es knapp 60 Prozent der Hamburger
Kunden. „Tendenz steigend“, sagt eine
Banksprecherin. „In der Corona-Krise
hat die Nutzungsintensität des Online-
bankings spürbar zugenommen“, sagt
Haspa-Sprecherin Stephanie von Carls-
burg. Bislang nutzen etwa 40 Prozent der
Haspa-Girokonto-Kunden regelmäßig
Onlinebanking. Mit aktuell 120 Filialen
sind die Wege zum nächsten Haspa-
Bankschalter noch kurz.

Durch die Corona-Krise wird sich
aber auch der Filialabbau bei deutschen
Banken beschleunigen. Coronabedingt
dürften bis zum Jahr 2025 zusätzlich
3500 Filialen wegfallen, prognostiziert
die Unternehmensberatung Investors
Marketing in einer Studie. Bis 2025 wer-
de sich die Zahl der Filialen im Vergleich
zu 2005 um 64 Prozent auf nur noch
16.000 bundesweit verringern. „In der
Corona-Krise haben sich die Kunden da-
ran gewöhnt, Serviceanliegen und Ban-
king rein über digitale oder telefonische
Kanäle zu erledigen und bei komplexem
Beratungsbedarf zu größeren Standorten
mit umfassender Expertise zu gehen“,
sagt Oliver Mihm, Chef von Investors
Marketing. Die Institute würden daher
den ohnehin geplanten Filialabbau we-
gen des veränderten Kundenverhaltens
vorziehen.

Fast alle Institute wollen die Zahl
ihrer Zweigstellen reduzieren. Die Haspa
wird allein in diesem Jahr 15 Filialen
schließen. Von einst 130 Standorten sol-
len noch 100 übrig bleiben, die zu einem
Nachbarschaftstreff umgestaltet wer-

schickt dann die Zugangsdaten wie Be-
nutzername und Passwort, mit denen
man sich dann auf der Internetseite des
Kreditinstituts einloggen kann. „Wir ha-
ben das Registrierungsverfahren in der
Corona-Zeit deutlich vereinfacht“, sagt
die Haspa-Sprecherin. Um Onlineban-
king sicherer zu machen, wurde im
Herbst vergangenen Jahres die soge-
nannte Zwei-Faktor-Authentifizierung
eingeführt. Die Anmeldung mit einem
Passwort reicht nicht mehr. Deshalb
müssen sich die Kunden für ein Authen-
tifizierungsverfahren entscheiden.

Die verbreitetsten sind ein Chip-
Tan-Generator oder eine weitere App,
die Überweisungen per Fingerabdruck
freigibt. Für einen Tan-Generator müs-
sen je nach Anbieter einmalige Kosten
von neun bis 35 Euro kalkuliert werden.
Wird noch das SMS-Tan-Verfahren ge-
nutzt, so können für jede SMS Kosten
von neun Cent anfallen. „Die Adresse im
Browser sollte stets mit ,https‘ beginnen.
Damit wird angezeigt, dass es sich um
eine sichere Verbindung handelt, die für
die Dauer der Onlinebanking-Sitzung da-
für sorgt, dass die Daten zwischen dem
Computer des Kunden und dem Bank-
system verschlüsselt übertragen wer-
den“, sagt Tanja Beller vom Bundesver-
band deutscher Banken. Häufig werde
stattdessen auch ein Schlüssel- oder
Schlosssymbol in der Adressleiste ange-
zeigt. Die Sicherheit beim Onlineban-
king gilt als hoch, wenn der eigene Rech-
ner ein aktuelles Betriebssystem hat und
mit einem Antivirenprogramm geschützt
ist. Ebenso sollte man die Zugangsdaten

Onlineverkauf von
Lebensmitteln legt
um 90Prozent zu
BERLIN : : Die Corona-Krise hat dem
Onlinehandel in Deutschland einen kräf-
tigen Wachstumsschub gegeben. Vor al-
lem Waren des täglichen Bedarfs wie Le-
bensmittel, Tierbedarf, Medikamente
oder Drogerieprodukte werden viel häu-
figer im Internet gekauft als vor der Pan-
demie. Das geht aus einer am Sonntag
veröffentlichten Marktstudie des Bun-
desverbandes E-Commerce und Ver-
sandhandel Deutschland (bevh) hervor.

„E-Commerce hat sich im zweiten
Quartal als zusätzliche Versorgungs-In-
frastruktur etabliert“, sagte bevh-Haupt-
geschäftsführer Christoph Wenk-Fi-
scher. Insgesamt stiegen die E-Com-
merce-Umsätze nach einem schwachen
erste Quartal von April bis Juni im Ver-
gleich zum Vorjahr um satte 16,5 Prozent
auf mehr als 20 Milliarden Euro. Die
Nachfrage nach Gütern des täglichen Be-
darfs stieg dabei um 51,2 Prozent, der
Onlinehandel mit Lebensmitteln nahm
sogar um fast 90 Prozent zu.

„Selbst nach der Phase der Hamster-
käufe und auch nach Ende der scharfen
Kontakt-Beschränkungen blieb die
Nachfrage nach Gütern des täglichen Be-
darfs im E-Commerce deutlich erhöht“,
so der Verband. Er sieht nun eine dauer-
haft positive Wachstumsprognose für
dieses Segment“. In einer Umfrage bei
rund 2500 Konsumenten gab mehr als
die Hälfte davon an, aufgrund der Erfah-
rungen in der Corona-Krise künftig mehr
online bestellen zu wollen.

Ein kräftiges Wachstum verzeichne-
te der Onlinehandel auch bei Haushalts-
waren und -geräten sowie Freizeitarti-
keln. Vom neuen Onlineboom profitier-
ten laut bevh vor allem reine Online-
händler mit einem Plus von mehr als 20
Prozent. Die Online-Umsätze stationä-
rer Händler legten im zweiten Quartal
dagegen nur um 4,7 Prozent zu. dpa

BRAUEREIEN

Carlsberg verkauftwegenCorona
wenigerHolsten anGastronomen

HAMBURG : : Absatzeinbruch in der
Gastronomie, aber eine höhere Nachfra-
ge des Lebensmittel- und Fachhandels
nach Bier in Flaschen und Dosen. Die
2019 von Altona nach Hausbruch verleg-
te Holstenbrauerei hat den Umzug nach
eigenen Angaben gut bewältigt und in
der Corona-Krise etwa fünf Prozent
mehr Flaschenbier verkauft. Das habe
„zum Teil“ die geringere Nachfrage der
Gastronomie ausgeglichen, so eine
Sprecherin von Carlsberg. Angaben über
die Höhe der Einbußen beim Absatz von
Fassbier machte sie nicht. dpa

30 PROZENT WACHSTUM

Recyclingunternehmenächzen
unter Elektroschrott-Schwemme

BONN : : Seit Ende des Corona-Lock-
downs ist in Deutschland bis zu 30
Prozent mehr Elektroschrott entsorgt
worden als im gleichen Zeitraum 2019.
Der Bundesverband Sekundärrohstoffe
und Entsorgung vermutet nun, dass es
in der Hochphase der Ausbreitung des
Virus in zahlreichen Haushalten zu
„Aufräumaktionen“ gekommen sei. Die
Recyclingbetriebe, die während des
Lockdowns über eine Flaute klagten,
müssten nun extrem schnell ihre Logis-
tik umorganisieren, um den Schrott von
den Wertstoffhöfen abzuholen. dpa

BILANZSKANDAL

Grenzbeamte fälschenDatenüber
Ex-Wirecard-ManagerMarsalek

MANILA/MÜNCHEN : : Der frühere
Wirecard-Manager Jan Marsalek, dessen
Spur sich nach einem angeblichen Flug
von den Philippinen nach China verlo-
ren hat, ist womöglich gar nicht in den
südostasiatischen Staat eingereist. Die
Daten über Marsaleks Ein- und Ausreise
seien gefälscht, sagte der philippinische
Justizminister am Wochenende. Dabei
hatte der Manager offenbar Helfer.
Einwanderungsbeamte hätten fiktive
Einträge vorgenommen und seien nun
suspendiert worden, hieß es. dpa

NACHRICHTEN

Onlinebanking bekommt kräftigen Schub
36 Prozent der Hamburger Kunden greifenwegen der Corona-Krise häufiger digital auf ihr Konto zu. Geldinstitute schließen immer mehr Filialen

im Kopf haben oder sie zumindest sicher
verwahren.

Die häufigsten Anwendungen beim
Onlinebanking sind Kontostandsabfra-
gen und Überweisungen, wie die Umfra-
ge des Abendblatts ergab. Demnach erle-
digen Onlinebanking-Kunden etwa 90
Prozent ihrer Überweisungen digital.
Möglich ist aber auch das Einrichten von
Daueraufträgen oder das Zurückrufen
von Lastschriften, ebenso das Abrufen
von Kreditkartenumsätzen. „Ganz neu in
unserem Onlinebanking ist der persönli-
che Finanzplaner. Damit können die
Kunden ihr Ausgaben- und Einnahmen-
verhalten analysieren“, sagt Haspa-
Sprecherin von Carlsburg.

Noch unabhängiger sind Kunden,
wenn sie für das digitale Banking eine
App auf dem Smartphone nutzt, das so-
genannte Mobile Banking. Die Stiftung
Warentest hat jetzt 19 dieser Apps getes-
tet. „Alle Apps im Test waren umfassend
gegen Fremdangriffe geschützt“, sagt
Projektleiter Stefan Fischer. Allerdings
sollte die Banking-App nicht in offenen
Netzen aktiviert werden, die es in Super-
märkten oder öffentlichen Verkehrsmit-
teln gibt. Mit „Gut“ wurde die App der
Sparkassen bewertet, die auch die Haspa
nutzt. Besonders leicht ließen sich hier
Überweisungen abwickeln. Die Apps der
Volksbanken, der Commerzbank und der
Deutschen Bank erhielten die Note „Be-
friedigend“. Nur ein „Ausreichend“ be-
kam die App der HypoVereinsbank. Da-
bei erwartet das Institut, dass bis zum
Jahr 2023 die Hälfte der Kunden diesen
Zugangsweg zum Konto nutzen wird.

Wie Hamburger ihr Bank- und Zahlungsverhalten
durch die Corona-Krise ändern
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IMMER WENIGER BANKFILIALEN – DAS ONLINEBANKING NIMMT ZU

QUELLEN: COMMERZBANK, BUNDESVERBAND DEUTSCHER BANKEN, INVESTORS MARKETING, STATISTAGRAFIK: F. HASSE

den. Insgesamt werden dafür 30 Millio-
nen Euro investiert. „Unsere Kunden
wollen beides: digitale Angebote auf al-
len Kanälen und persönliche Beratung in
der Filiale vor Ort“, sagt von Carlsburg.
Auch die Volksbank reduziert die Zahl
der Standorte: zehn, die coronabedingt
geschlossen waren, werden gar nicht
wiedereröffnet. Nur 15 Standorte bleiben
übrig. Die Deutsche Bank will bundes-
weit 200 bis 300 Zweigstellen aufgeben,
davon betroffen sind auch Standorte der

Tochter Postbank. Zusammen haben
beide Institute noch 1300 Zweigstellen.
Bei der Commerzbank ist die Schließung
jeder fünften Filiale bereits beschlossen,
doch wird bereits spekuliert, statt 200
sogar die doppelte Anzahl der Standorte
zu schließen. Die HypoVereinsbank hat
ihr Filialnetz bereits stark ausgedünnt.

Inzwischen bietet jede Bank einen
Onlinezugang zum Girokonto. Voraus-
setzung ist ein Computer oder Tablet.
Das erstmalige Freischalten kann in der
Filiale oder mit einem Formular aus dem
Internet beantragt werden. Die Bank

Coronabedingt dürften
in Deutschland bis 2025

zusätzlich 3500
Bankfilialen wegfallen

Prognose der Unternehmensberatung
Investors Marketing

Statt 6,25 nur 6,09 ProzentMaklercourtage beimHauskauf
Von der vorübergehend gesenkten Mehrwertsteuer profitieren Immobilienerwerber in Hamburg allein durch die niedrigeren Nebenkosten

blatt-Anfrage an, „die daraus entstehen-
den Ersparnisse selbstverständlich an
unsere Kunden weiterzugeben“, so eine
Unternehmenssprecherin von Engel &
Völkers. Lars Seidel, Geschäftsführer
von Grossmann & Berger, rechnet vor:
„Statt der in den meisten Fällen üblichen
Courtage von 6,25 Prozent für Wohnim-
mobilien in Hamburg zahlen unsere
Kunden von Juli bis Ende Dezember 6,09
Prozent.“

Bei einem Kaufpreis von 500.000
Euro beträgt die Ersparnis 800 Euro.
„Maßgeblich ist der Zeitpunkt, zu dem
der Kaufvertrag wirksam wird. Dies ist
der Fall, wenn Käufer und Verkäufer den
Vertrag beim Notartermin unterzeichnet
haben“, sagt Seidel. stp

Beim Kauf von Immobilien aus dem
Bestand oder Neubauten vom Bauträger
fällt keine Mehrwertsteuer an. Eine Er-
sparnis kann sich nur aus der niedrigeren
Mehrwertsteuer auf die Maklercourtage
ergeben. Große Hamburger Maklerhäu-
ser wie Engel & Völkers AG und Gross-
mann & Berger kündigten auf Abend-

Lars Seidel,
Geschäftsführer
des Maklerunter-
nehmens von
Grossmann &
Berger
FOTO: GROSSMANN &

BERGER
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